
• Der flbfchieö.
Von ftollitier » (Nachdruck verboten.)

ie faß in dem halb ausgeräumten ,Zimmer
an einem Schreibtisch, von dem all die Kleinig-
keiten, die ihn sonst in einer persönlichen,
harmonischen weise gegliedert hatten , fort¬
genommen worden waren . Durch die halb
offene Tür , durch die eben die Mutter mit
einem Teebrett hereintrat , sah man in das
Nebenzimmer . Die Tische drin waren ganz

bedeckt mit Porzellan , Glas und Silberzeug , und auf
der Lrde standen große Risten, aus denen Srcoh und.
Hcu heraushing , das auch in Bündeln aufgeschichtet in
einem Winkel lag und dessen Geruch der aufgewirbelte
Staub und die feinen in der Luft tanzenden Partikelchen
in der ganzen Wohnung verbreitet hatten.

Sie schrieb anscheinend ruhig fort , wälzend die ge¬
schäftige. kleine Frau mit der großen bunten Schürze rasch
die Teetassen , Teller und Löffel ordnete und ihre Bemer¬
kungen damischen streute.

„wenn mich heute jemand fragt , warum wir über¬
siedeln, rneiner Treu , ich könnte es wirklich nicht mehr
sagen Ich bin schoir halb tot von der Hetze. — Hoffentlich
lehnen sie es dankend ab , wenn du ihnen einen Tee
anbietest . Die - Marie hat ohnehin genug zu tun . So
viel müssen sie wirklich verstehen , daß einem zwei Tage
vor der Übersiedelung alles zu viel ist. - - Das Gebäck
nehmen wir dann übermorgen ins Toupe . Gott , wenn
wir nur schon so weit wären ! wenn sie aber doch eine
Pause wollen , so lgß die Dassen halt rasch von der
Marie abwaschen , wenn 's zu wenig sein sollten . Mehr
kann ich im letzten Moment nicht herauslassen , sonst
bleibt mir alle Arbeit auf morgen . - wenn ich nur
wüßte , was du mir helfen könntest, ohne dich schmutzig
zu machen, wenn du mit dem Inventar fertig bist. Nachher,
wenn ' s zu spät ist, wird mir wieder alles Mögliche ein¬
fallen . Ich bitte dich, steck dann nur das schäbige Tinten-
flascherl hinter die Papiere , was möcht' sich der Stadt¬
baumeister denken, wenn er es sieht . . . wenn 's läutet,
komm ich gleich."

Die alte Frau verschwand in der Tür und >nan
hörte schon im nächsten Augenblick halb gedämpft sehr
energisches Tellerklappern , das Knistern von Papier und
das Nafcheln von Stroh.

Anfatmend ließ sie die Feder sinken. Ihr Herz klopfte
und ihre Gand zitterte . Sie versuchte, sich zu konzentrieren
und sah doch jeden Augenblick aus die Uhr . Vier Ubr!
Fünf Minuten nach vier ! Mein Gott , sie kamen sicher alle
auf einmal ! Und dann hatte das Ganze keinen Sinn.
Sie wollte ja mit ihm allein sein, wollte ihm noch eine
letzte Gelegenheit geben , ihre ganze Zurückhaltung fallen
lassen und ihn bitten : Nimm inich, nimm mich n deine
Arme ! Deshalb hatte sie auch mit einer degagierten
Koketterie , die ihr sonst ganz fremd war , den zwei andern

von ihren Intimen eine genaue Stunde angegeben , „wann
sie zum letzten Mal allein sein würden " , und dann in
ihrer alten , felbstironisierenden weise hinzugesetzt: „Aber
nur eine halbe Stunde , dann inüssen Sie einem andern
den Platz räumen , mit dem ich auch allein fein will ."

Sie konnte wirklich nicht schreiben. Sie stützte den
Kopf in die Hand , sah starr vor sich hin und ging , jede
einzelne der Situationen durch, die sie mit ihm erlebt
hatte und dachte an jeden Blick und an jedes Wort.

warum Hab ich nur so geantwortet , wie hält ' er
mich da nur verstehen können. Er muß wirklich denken,
daß er mir ganz gleichgültig ist. Ls hat ihm ja gar
keine andere Idee kommen können. Lr ist doch schließlich
keiner, der über die Frauen nachdenkt. Keiner , der begreift,
daß man ihn sehnsüchtig ruft , wenn man ihn nur tausend¬
mal zu verwunden bemüht ist. Dazrt ist er ja viel zu
naiv . Am Ende denkt er wirklich, ich Hab' Doktor Halm
gern . . . Herrgott , kommt denn immer noch keiner ! . . .
Und ihre Augen , die sich mit Tränen gefüllt hatten , sahen
durch den feuchten Schleier die Buchstaben vergrößert und
verzerrt auf dem Papier herumschwimmen.

Ls klingelte doch endlich, und beinahe gleichzeitig
traten aus verschiedenen Türen ein junger Mann und
die Mutter ein.

„Grüß Gott , Herr Doktor , wie hübsch, daß wir Sie
noch einmal sehen. Aber ich werde mich Ihnen leider,
leider gar nicht widmen können. Meine Tochter muß
mich vertreten . Aber , bitte , nehmen Sie doch Platz . Darf
Ihnen meine Tochter eine Tasse Tee reichen ? Nicht?
Das ist aber schade. Ls macht uns aber wirklich nicht
die geringste Mühe . Aber ganz wie Sie wollen . Ja,
was ich doch sagen wollte , so eine Übersiedlung , wissen
Sie , das ist etwas Entsetzliches. Ich Hab' heut zu meiner
Tochter gesagt , ich weiß gar nimnter , was uns ein¬
gefallen ist. Aber jetzt kann ich leider wirklich nicht länger
bleiben . Also lassen Sie sich' s immer recht gut gehen,
und lassen Sie manchmal was von sich hören , und wenn
Sie wieder mal nach München kommen, dann besuchen
Sie uns ganz bestimmt."

Nun waren sie allein , und das höfliche, etwas nervöse
Lächeln schwand von seinen Lippen und in ihr , in der
doch die Liebe zu einem andern auf - und abwogte , quoll
etwas unendlich Sanftes , verstehendes für ihn auf.

Tr faß ein wenig vornüber gebeugt da und hatte
die Hände zwischen den Knien gefaltet . Es war ganz
still zwischen ihnen . Dann hob er plötzlich den Kopf
und sah sie mit einem gequälten Ausdruck an . „Aum
letztenmal , .Fräulein Ina , zum letztenmal. Ihre Mama
hat mir in einer Gastfreundschaft , die vis zum letzten
Moment die äußersten Konsequenzen aus ihren Pflichten
zieht, Tee anaeboten . Als ob das eine Situation zum
Teetrinken wäre ! Venn Sie heute auch Ihre ganze Kunst

<-> 49 <■>



Bnterbaltenbe Blatter. l&lSDUOlZ)UOtSDlS3l£)lJOlSDUOlJDl£)l£)lSD

anroen&cn, um mich auf den rein gesellschaftlichen Pfaden
der Ungefährlichkeit festzuhalten, heute bin ich der Stärkere
von uns beiden, heute —"

„Ach nein," fiel sie leise ein, „nein, die Stärkere
von uns beiden bin immer ich. Aber heute, »veil es doch
das letzte Mal ist, will ich Ihnen Freiheit geben, und
Sie dürfen wenigstens reden, was Sie wollen." Und ihr
selbst unbewußt glühte es in ihren Augen auf.

Er lachte bitter und nickte ein paarmal mit dem
Kopf. „Ja, " sagte er, „wenn Sie wüßten, was für
glutdurchhauchte, formvollendete Reden ich an Sie Halter,
kann, wenn Sie nicht dabei sind. Und jetzt, wo Sie mit
so liebenswürdiger Grazie die Schleusen aufzirhen und
bei Ihnen die Neugierde, auch einmal ein Elementar¬
ereignis ans der Nähe zu sehen, die Angst vor der Gefahr
überwiegt — nicht wahr, das ist doch Ihre Stimnrurg?
— da versagt der „grundgescheidte" Dr . Salm . Ich weiß
einfach nichts inehr, einfach gar nichts mehr . . ; Nur
immer das eine Wort , dasselbe: ich Hab' dich lieb, ich
Hab' dich so lieb . . ." und er beugte sich über sie.

„Nein," sagte sie wieder leise, „nicht wild werden.
Das Hab' ich nicht gemeint. Nur , daß wir alle gesell¬
schaftlichen Vorsichtsmaßregeln so weit außer Gebrauch
setzen, um uns gegenseitig ins Bewußtsein zu bringen,
daß wir einer des andern Frühling schöner gemacht haben.
Und wenn ich auch mit leeren fänden für Sie vorüber¬
gegangen bin, so freuen Sie sich doch, daß ich an Ihnen
vorbeikam. Zerrte, wo ich ganz anders empfinde, wie
lieb Sie mich haben, ist es da nicht genug, wenn ich
Ihnen über die Mauer , die zwischen uns steht, die Hand
reiche, und dann mit einem Lächeln verschwinde, mit Lenr
Sie mich ewig in der Erinnerung sehen sollen?" Sie
sah ihm wirklich lächelnd in die Augen.

„Sie wissen ja," murmelte er, „Sie können mit mir
machen, was Sie wollen. Aber wenn dieses Lächeln Ihr
letztes ist — dann will ich lieber gehen." Er sah nicht
hin, als er ihr die Hand entgegenstreckte, die sie mit
festem Druck ergriff und nicht freigab, und seine Hand
in der ihren, ging sie mit ihm bis,an die Tür , ohne daß
er sie ansah. Aber bevor er öffnete, legte sie plötzlich
beide Arme um seinen Nacken und küßte ihn zweimal
auf den Mund. Dann öffnete sie rasch die Türe weit,
daß ihm nichts anderes übrig blieb, als zu gehen.

Sie stand wieder allein in dem kahlen Zimmer und
griff an ihre heißen Ivangen . Was hatte sie getan!
Was war das) was da plötzlich über sie gekommen und
Macht über sie gewonnen hatte ? Gder war es schon früher
in ihr gewesen, ohne daß sie es geahnt hatte? Keiner war
ihr bis jetzt nahe gekommen. Ganz unbewußt hatte sie alles
für die Stunde aufbewahrt , wo sie ganz rein und schon
an sein Herz sinken wollte, weil nichts zu rein und schön
für ihn war . Und nun mit all der Erwartung int Herzen,
während er vielleicht schon auf dem Wege zu ihr war,
hatte sie sich freiwillig berauschen lassen von einer anderen
halben Stimme, von anderer unterdrückter Glut . Warum
hast du mich so lang warten lassen, schrie es in ihr auf.
Du läßt mich ja versinken, versinken!

Die Tür ptrt nächsten Zimmer wurde vorsichtig ge¬
öffnet und Inas Mutter steckte den Kopf durch die Spalte.
„Ach, weißt du, Ina , diese ganze Abschiedskur kommt
mir auf einmal höchst gezwungen vor," sagte sie, nachdem
sie mit Befriedigung konstatiert hatte, daß der Doktor
gegangen war . „Es ist doch so unwahrscheinlich, daß
er sich, wo er eigentlich zwei Jahre Zeit hatte, im letzte?,
Moment erklären wird. Er wird sicher denken, wenn du
ihn gern hättest, würde dich keine Großstadt von hier
weglocken, denn ernstlich zwingt uns doch gar nichts.
Und dabei . . ."

„Mama, " unterbrach sie gequält. „Ach Gott, ich bin
ja so ernüchtert. Dieses ewige Nichtwissen, woran man
ist, halt ich nicht mehr aus . Entweder oder. Und dabei
diese Arbeit —■das ist zu viel für meine Nerven." Und
sie wollte eben zu schluchzlen beginnen, als es wieder
klingelte.

„Großer Gott, jetzt krieg ich natürlich wieder di«
Schürze nicht herunter ! Na , Gott sei Dank. Ach so, d,
Herr Lehrer. Das ist, wirklich! hübsch von Ihnen , wir
haben gerade noch ein halbes Stündchen Zeit. Das heißt:
meine Tochter, denn ich kann Ihnen leider keine Gesellschaft
leisten. Die Pflicht ruft. Aber setzen Sie sich doch. Mein«
Tochter wird Ihnen eine Tasse Tee machen. Wenn Sie
keinen Hunger haben, dann lassen wir's . Es ist ohnehin
bei uns scifon alles in Auflösung begriffen. So eine
Übersiedlung — es gibt nichts Ärgeres. Gerad' Hab' ich
zu meiner Tochter gesagt, warum wir uns das nur angetan
haben. Also, Herr Lehrer, ich wünsche Ihnen , daß Sie
bald definitiv angestellt werden. Wir werden's ja dann
im Blättchen lesen, denn das geben wir nicht auf. Ls
hat mich sehr gefreut und leben Sie recht wohl."

„Fräulein Ina, " sagte er, kaum daß sie allein waren
und sah sie treuherzig aus blauen Augen an, „ich komme
heute zu Ihnen mit einem Herzen, das ganz schwer von
Dank ist. Sie haben mir die Weiblichkeit in ihrer reinen
Höhe gezeigt, Sie haben mir geholfen — oder vielmehr
bloß Ihr liebes Bild — gegen menschliche Schwachheit
anzukämpfen. Nie hätte ich gewagt, Ihnen einen be¬
gehrenden Blick — verzeihen Sie das allzufreie Wort
—■zuzuwenöcn Und wehe dem Frevler, der kühn genug
wäre — nein, ich kann den Gedanken nicht ausdenken.
Und wie Sie mich in allem gefördert haben, das könnte
Ihnen die verschwiegene Schublade meines Schreibtisches
erzählen. Da liegen sie alle, die Gedichte, zu denen Sie
mich begeistert haben. Fräulein Ina , liebes Fräulein Ina,
verzeihen Sie mir, daß ich Sie so nenne, aber es ist
die Abschiedsstunde, die letzte Stunde, wo ich Ihnen nahe

# bin, wo ich- in Ihre Augen sehen darf, Fräulein Ina,
' liebes Fräulein Ina . . ."

Sie lächelte. Aber es war ein anderes Lächeln als
bei dem andern. Nichts Heißes, etwas Gerührtes lag
darin, wie sie dem guten Jungen , dem die Liebe allen
Drill der Lehrerbildungsanstalt zu sprengen drohte, in
sein qübsches Gesicht sah. Du bist ein lieber Kerl, dachte
sie. am liebsten möchte ich dir du sagen und dich bei
deinen, borstigen, blonden Schopf packen und dich herzhaft
schütteln, damit du endlich lebendig wirst.

„Herr Paul, " sagte sie dann, „nicht wahr , in der
Abschiedsstunde darf ich doch den Titel beiseite lassen?
Lieber Herr Paul , es ist so nett von Ihnen , daß Sie so
viel von mir halten. Sehen Sie, es gibt sehr viele, die
tun's nicht. Und wenn Sie sich jetzt, wo ich weggehe,
recht, recht von Herzen unglücklich fühlen, dann will ich's
Ihnen gar nicht leichter machen, denn es ist doch wunder¬
hübsch, wenn man so recht von Herzen unglücklich sein
kann. Finden Sie nicht? Dann kommt einem die Ivel!
noch einmal so schön vor, und es ist einem so bang nach
dieser schönen Welt, daß man die Arme ausbreiten möchte
- und weinen muß. Und diese Tränen sind so süß.
Eine Zeitlang werden Sie wohl auch nicht vor diesem
Haus Vorbeigehen können, weil es Ihnen jedesmal einen
Stich geben wird, wenn Sie andere Vorhänge und dahinten
ein fremdes Gesicht sehen werden und am Ende gar
cin häßliches, altes. Und wenn die Mama Sie auch
nicht aufgcfordert hat, so dürfen Sie mir doch schreiben,
so lang Ihnen we!h zumut ist. Aber dann werden Sie
irgendwo ein liebes, kleines Mädel kennen lernen und
werden Sie zur Frau Lehrerin machen. Und einmal Sonn,
tags , wenn Sie mit ihr Hand in Hand durch die wiesen
gehen, und sie ganz übermütig vor lauter Glück den Hut
schwenkt, dann werden Sie ihr ganz kleinlaut und bedrückt
erzählen, daß Sie gar nicht hübsch an ihr gehandelt
haben, weil Sie vor ihr schon eine andere lieb hatten.
Aber nach einer Weile werd!en Sie ganz helle Auge»
bekommen und ihr auseinandersetzen, daß dieses kleine
Vorspiel doch ganz gut war , denn sonst hätten Sie sich
ja bei ihr nicht gettaut , und dann wären Sie beide fürs
Leben schrecklich unglücklich geworden. So. Und nachdem
ich Ihnen diese wunderschöne Rede gehalten habe, will
ich Ihnen auch danken für Ihre Liebe und Freundschaft und
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3l ;ren Idealismus und überhaupt für Ihre ganze, schöne,
ws hl tuende Wärme ."

Er nahm die beiden Hände , die sie ihm entgegen-
aestreckt hatte und schüttelte sie heftig , während er ihr
unglücklich in das warme , lächelnde Gesicht sah. Und
eine letzte Welle der Erregung , in die sie der andere ver¬
setzt hotte zusammen mit den: Wunsch, ihm etwas --lebes
u errw' isen, und dem Leid über dieses halb mutwillige

Losreißen aus allem Liebgewohnten , trieb sie, seinen Kops
zwischen die Hände zu nehmen und ihn herzhaft mu coch
ein wenig zitternd auf den Mund zu küssen. Er wurde
feuerrot und stamnielte halblaut : „Das vergeh ich nie,
nie." Aber sie hatte ganz ihre Ruhe wiedergewonnen
und schüttelte lächelnd den Kopf . Und da ging er.

Raum hatte er sie verlassen , da kam das ganze Gefiust
der Entscheidung , vor der sie stand, atemraubend wieder
über sie. Es war dunkel geworden , und sie zündete mit
zitternden Händen die Lanipe an , deren Licht der Leere
bes  Zimmers einen gemütlicheren Ton gnü, nno ocinri
horte sie nichts als das Klopfen ihres Herzens . Da war
sie wieder , die quälende Angst, ob es ihr gelingen wurce,
sich aus dem versteckensspiel mit ihm berauszufmden,
in das sie sich geflüchtet hatte , weil sie in ihrem Innersten
in ihni den Herrn gespürt hatte , von dem sie nur w,
Kamps errungen werden wollte . Und diese Angst löschte
alles um sie ' her aus , daß ihr ein kurzer Laut entfahr,
als sie plötzlich in dem dämmerigen Zimmer sein kräftiges
„Grüß Gott " neben sich hörte , ohne daß sie eine Ahnung
gehabt hatte , daß er eingetreten war.

„was ? Sind Sie nervös , Fräulein Ina ? Und wo
baden Sie denn die Frau Mama ?" sagte er nnd ließ sich
behaglich in ein Fauteuil fallen . „Rein , wie s jetzt bei
Ihnen ausschaut , einfach grauslich für so ein jchonheits-
trunkenes Architektenauge . Und da haben Sie Arnie sicher
noch mit Lebensgefahr gegen die Mama dis paar Mooel
aus der Sintflut von Stroh und Sackleinwand gerettet.
Sd,auen Sie . es wäre doch viel hübscher gewesen, Ihre
Mama und Sie wären zu mir gekommen und meine Frau
vallentin hätte Ihnen einen Kaffee gemacht — den macht
sic nämlich großartig . Ich bitte Sie , die paar Teetassen
da sind doch nur leere Versprechungen , denn wer wird
so ein Barbar sein und heute einen Tee von Ihnen ver-
lanaen ! Ja also , dann hätten die zwei alten Damen
über Kompotteinkochen und Mäusesangen gesprochen, und
ich hätte Ihnen meine Skizzen aus Spanien gezeigt. Aber
das tun Sie doch nicht, was ? Das schickt sich doch nicht?
.- Ah , da ist ja die gnädige Frau , viel zu tun , nicht
wahr ? Und das Fräulein Ina und ich unterhalten uns
da , das heißt , sie ist heute sehr brav und hört zu, ohne
zu mucksen."

„Rur aus einen Sprung bin ich hereingekommen , Herr
-Jadtbanmeister . Ach Gott , wenn ich gewußt hätte , was
das für eine Arbeit ist, das Umziehen, ich hätt ' nur ' s wohl
überlegt . Lieber abbrennen , wahrhaftig . Ich Hab s hem
zur Ina gesagt , wenn ich nur wüßte , warum wir uns
das angefangen haben . Es wird ja für die Ina ganz gut
sein, so ein bissel Großstadtluft . Sie hat hier ,a wenig
rechten Verkehr gehabt und mein Bruder wird uns za
sicher alles Mögliche bieten , wirklich , Herr Stadtbau-
msister-, Sie sind der einzige gewesen . . . ! Aber hat
Ihnen die Ina denn keinen Tee angeboten ? Sie wollen
keinen ? Aber etwas Gebäck müssen Sie essen, das tu ich
nicht anders . Es ist doch gräßlich , nur so. da zu sitzen.
Aber jetzt muß ich Ihnen Adieu sagen , es liegt Ihnen ja
ohnehin nichts an so einer alten Frau . Ich muß Ihnen
aber doch sagen , daß es mir einmal eine große Freude
war , wenn Sie zu uns gekommen sind und daß wir
Sie beide sehr entbehren werden . Ja , es war halt doch
keine ante Idee mit der Übersiedlung . . ."

.wissen Sie , Fräulein Ina , Sie haben eine rührende
gute Mama . Sie , mit Ihren blitzblauen Illusionen haben
natürlich kein Verständnis für eine Liebe, die sich auf
praktischem Wege äußert . Ls ist auch schön von ihr,
daß sie uns allein gelassen hat , denn ich Hab' viel mit

Ihnen zu reden ." Er ging mit starken schritten im
Zimmer auf und ab und sog an seiner Zigarre Ihre Augen
begannen zu lächeln und ein Gefühl sanfter Hingabe
löste ihre Glieder . Er sah sie nicht an.

„Sehen Sie — ich weiß ja , daß Sie an mir hängen,
wenn Sie auch manchmal gefaucht haben wie eine
Wildkatze — oder ein eiskaltes Gericht gemacht haben
— oder wenn Sie manchmal versucht haben , mit mir zu
spielen wie mit Ihrem modernen Doktor — oder mir
haben imvonieren wollen wie dem kleinen Lehramrsh .lss-
kandidaten oder was er sonst ist, dem gegenüber Sie o
schrecklich well - urid lebenserfahren sind — wa - dahinter
steckt da - Hab' ich doch gleich geivußtz Das -weiß za
oder Mann gleich. Nur die kleinen Maderln glauben

immer , daß man 's nicht merkt Und Sie haben mir za
so gut gefallen , daß Sie es sicher auch gleich gesuhlt
haben . Aber sehen Sie . das ist haü der Unterschied
zwischen einem Mädel und einem Mann . Lm M ^del
denkt gleich ans Heiraten und glaubt , weiß Gott , wa-
sie damit hat , und daß damit einfach die Gluckse igkeit
ad Infinitum anfängt . Aber em Mann , der denk, von
selbst aar nicht daran , den muß erst das Madel darauf
bringen und dann springt er nicht so ohne weiteres hinein,
sondern schaut sich die Sache recht gründlich an , we , er
vielleicht zwei Menschenleben damit verpfuschen kann . Und
da bin  ick halt auf zwei Dinge gekommen, die ich tun
könnte und doch als halbwegs anständiger Kerl nicht
tun kann . Das eine wäre , Sie zu heiraten und nach zwei
Jahren wieder mit anderen anzubandeln , weil ich vas nun
einmal nicht lassen kann, und Sie in meinem Hans mit
einem blasse,i , schmalen Gesicht herumgehen zu lassen.
Und das andre wäre — — — daß ich Ionen gesagt
hätte : „vergiß , daß es so etwas gibt wie das Heiraten
wir können uns ja auch so lieb haben . Sie meinen , Sie
hätten mich hinausgeworfen , wenn ich jo etwas gejagt
hätte ? O nein , das glaubt man nur , so lange es einem
nicht direkt gesagt wird . Aber , sehen Sie . ich Hab an
die alte Frau da drinnen gedacht, die nur an ine - enkt,
nur noch bür Sie lebt , und da Hab ich auch das nicht
getan Ich bab ' Sie aber nicht Weggehen lassen wollen
mit dem Gefühl , daß es vielleicht doch noch wird und
ich Hab' auch nicht wollen , daß Sie dort m München abends
ins Dunkle starren und sich vorstellen , wie die Sehnsucht
in mir wächst und wächst, bis ich kommen muß, um ine
zu bolen . Ich Hab' wollen , daß Sie damit fertig werden.
Sind Sic mir böse, Fräulein Ina , weil ich Ihnen das alles
gelaat habe ?"

Er bemühte sich vergebens zu erkennen, was es für
einen Eindruck auf sie gemacht hatte . Sie saß immer noch
unverändert da . die Finger leicht im Schoß verschlungen.
Er konnte ja nicht fühlen , wie eiseskalt diese Finger waren,
von ihrem Gesicht, das der Lampe zugekehrt war . jah
er nur den schimmernden Kontur des Profils . Und munei
starr in die Flamme schauend, begann sie leise zu sprechen.

„Nein, " sagte sie, „ich bin nicht böse. Jetzt weiß
ich wenigstens , daß ich mich in Ihnen geirrt habe . Var
heißt , nicht imr in Ihnen , sondern auch in mir , m der
Liebe, im Leben, in allem . Jetzt ist alles leer , wa - wichen
denn wir Mädeln . Und wie stellen wir uns die Männer
vor . die wir lieb haben . So furchtbar einfach, eigentlich
nur als eine bestimmte Art und weise , uns lieb zu
haben . Das andere übersehen wir . Ls ist za zum Lachen.
Da denkt man . man kennt jemanden dur -ch und durch,
und da sagt er einem ein paar Worte und dann sieht man,
daß der wirkliche Mensch mit dem andern , mit dem wir Tag
und Nackt in Gedanken gelebt haben , gar nichts gemern
tat . — — — Und jetzt weiß ich auch, daß ich ine
nicht hinausqeworfen hätte , wenn Sie das andere von
mir verlangt hätten , trotzdem ich vor einer Viertelstunde
noch geglaubt habe , ich schlag' jedem ins . Desicbt, der
so was von mir denkt. Und auch das weiß ich, daß man
einen Menschen nicht lieb hat , weil er besser oder mehr ist
wie die andern , und daß es also ganz egal ist, ob wie jo
smd, wie ich' s dachte oder nicht, und daß man „ ch gar
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niete schämen kann, wenn einer, dem ,nan ganz gleich¬
gültig ist, weiß, wie lieb man ihn hat, trotzdem inan sonst
glaubt, das wäre das Letzte, was man ertragen könnte—"

„Fräulein Ina, " sagte er leise, „nehmen Sie es nicht
so schwer. Schauen Sie, wir wollen so lustig Abschied
nehmen, wie wir sonst auch gewesen sind. Ja ?"

sagte sie gehorsam und stand ausi Er ging
bis an die Tür und sie langsam hinter ihm drein. Knapp

davor blieb er einige Sekunden mit dein Rücken zu ihr
wortlos stehen. Dann drehte er sich kurz um und sagte
weich:

„Kleine Ina , wer weiß, ob wir uns jemals Wieder¬
sehen. Sollen wir ohne Kuß auseinandergehen?" und
er wollte nach ihr greifen — — —

"Nein , nein," schrie sie auf, „nur du nicht, nur du
nicht — — — —"

Blumen . . .
Blumen , die man beim Frühlichtschein Frühlingswölkchen im Morgenwind,
Taufrisch gebrochen am Wiesenrain, Mädchen, die inan nach banger Frist
Wege, die keine Wege sind, Fröhlich im Waldesdom geküßt:

Sind heilig!
Bans Gäfgen , Weisbaben

Von der Nützlichkeit der Nesseln.
Von verndard

jp-ßtet ' tm wir von der „Nützlichkeit" der Nesseln rederi, so
-NAH erscheint dies zunächst wie ein Scherz oder eine kleine

Bosheit, denn das Wort vom „Sich in die Nesseln
setzen" ist allgemein bekannt. Dennoch aber kann heute in
allem Ernst vom Nutzen der Nesseln, und zwar an erster Stelle
der Brennesseln, gesprochen werden. Bei uns vor allein
heimisch sind die große(Urtica, dioica ) und die kleine Brenn¬
nessel(U . urens ). Line der charakteristischsten Eigenschaften
der Pflanze , die als Unkraut überall auf Feldern und Äckern,
an Waldrändern , auf Bauplätzen und in Gärten sich
ansiedelt, besteht darin, daß alle ihre grünen Teile mit
kurzen Borsten, sogenannten Brennhaaren — daher der
Name — besetzt sind. Es handelt sich bei diesen um eine
sehr wirksame Waffe. Die einzelne Borste hat an ihrem
freien Ende ein kleines, schräg aufgesetztes Köpfchen, unter
deur sie sehr dünn ist, sodaß das Köpfchen bei der leisesten
Berührung abbricht. Geschieht dies wirklirb, so erhält
die Borste eine scharfe Spitze und entleert ihren Inhalt -
man hat sich unter einem solch einzelnen Baar eine Art
Röhre vorzustellen - ihren giftigen Inhalt , wie das
„Brennen " der Nessel zustande kommt, ist nun ohne
weiteres klar. Gerät die Baut mit einem Nesselhaar in
nahe Bekanntschaft, ,o springt das Köpfchen ab, die Spitze
dringt in die Baut ein und ergießt den scharfen Inhalt der
Borste in die Wunde, wodurch eine je »ach der Empfindlich¬
keit der Baut mehr oder weniger starke Entzündung eintritt.

So bösartig nun auch die Brennessel erscheinen mag,
sie hat doch auch ihre guten Seiten. Da höre man zunächst,
was der kriegswirtschaftliche Ausschuß des Rhein-Mainischen
Verbandes für Volksbildung in einer an die Presse er¬
gangenen Anweisung über „Gemüse, die nichts kosten",
mitgeteilt hat : „Die auf Schuttplätzen, an Dämmen usw.
wachsenden altbekannten Brennesseln(Urtica urens ) werden
mit Handschuhen gepflückt, dann wie Spinat belesen
und behandelt und geben so ein gesundes Gemüse, wenn
später die Triebe länger werden, pflückt man nur noch die
Spitzen ab, da die unteren Teile dann etwas zähe sind."
Also: die Brennessel kann, in den Dienst der Kriegswir¬
schaft gestellt, nicht unbeträchtlichen Nutzen gewähren.
Übrigens kennt man den wert der Nesseln als Nahrungs¬
mittel schon recht lange. Johann Heinrich Helmuth schreibt
im 7. Band seiner kurz nach der wende des 18. und 19.
Jahrhunderts in Leipzig erschienenen „Gemeinnützigen
Naturgeschichte des In - und Auslandes" über die große
Nessel(Urtica dioica ) : „Die Nessel wird gewöhnlich für ein
schädliches Unkraut gehalten. Allein diesen Namen ver¬
dienteste nicht. Die jungen Sprosse sind im Frühling eßbar

Bagsnbacb. i!7ncbdrocf verk'otenI

und geben ein gutes Gemüse. Für das Vieh ist sie ein
gesundes und irahrhaftes Futter und kann auch getrocknet
unter den Häcksel geschnitten werden. Die grünen juirgeir
Blätter dienen dem Federviehe zur Speise, wenn sie klein
gehackt und mit anderem Futter vermischt werden."

Lesen wir in dem genannten Buch in der Schilderung
über die Breunessel weiter, so begegnen wir Bemerkungen,
die uns mit einer weiteren nützlichen Eigenschaft unserer
Pflanze bekannt machen. „Die Stengel kann man ",
so heißt es da, „wie den Flachs und Hanf zu Garn ver¬
arbeiten. Denn wenn man solche auf eben die Art wie
diese behandelt, so erhält man davon eben solche Fasern,
die sich hecheln und zu einem so zarten Garne spsimen
lassen, daß daraus eine sehr feine Leinwand gewebt werden
kann. Ehemals wurde in der Picardie aus den großen
Breniresfeln ein sehr feines Gewebe gemacht, welches
Nesseltuch genannt wurde. Heute (also' um 1900) wird
es aber nicht mehr verfertigt, was unter diesem Namen
verkauft wird, ist entweder aus leinenem oder baum¬
wollenem Garne gewebt worden. Zu St . Ouentin machte
man noch jetzt statt des ehemals daselbst gewebten wahren
Nesseltuches ein feines Gewebe aus Leinen, das ins Graue
fällt . . . . In Rußland werden noch heutzutage aus dem
Garn der großen Brennesseln Fischnetze und mancherlei
Kleidungsstücke verfertigt und die Lhineser sollen das
Garn davon unter die Seide mischen und auf folct-e Art
einige seidene Zeuge verfälschen." In der Tat wurde
die Bastfaser der großen Brennessel vor Einführung der
Baumwolle in Deuischland und anderwärts zur Her¬
stellung von Nesselgarn und Nesseltuch benutzt. Indesjen
sind die Gespinnmethoden, die dem Mittelalter bekannt
waren — u. a. wurden in Leipzig Nesselfasern bearbeitet—
im Laufe der Zeit verloren gegangen. Die Bezeichnung
Nes,el für feine Baumwollgewebe kommt von echtem
Nesseltuch her. Nach Angaben aus der Fachliteratur der
Textilindustrie ist die Nesselfaser seidenartig, sehr fein und
widerstandsfähig, kühl anzufühlen und kann zu feinen
Gefpinnsten benützt werden. An Bemühungen , Verfahren
zur Verarbeitung der Nesselfasern zu finden, fehlt es seit
Langem nicht. Anfangs der achtzigerIahre des vergangenen
Jahrhunderts gelang es u. a. Emil Seidel in Plauen i. V.,
eine Methode zu entdecken. In jüngster Zeit hat der Pro¬
fessor an der wiener Universität, Oswald Richter, An¬
gabe,: über die von ihm gemachte Erfindung eines Er¬
satzes der Baumwollfaser durch Brennesselfasern bekannt
gegeben und über seine Untersuchungen und deren Er¬
gebnisse im Berliner Ingenieur - und Architektenverein
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Linen Vortrag gehalten. Dabei führte er u. a. aus, das
Problem der Spinnbarkeit der Brennesselfasern beruhe
Lf der Möglichkeit, diese von ihren Bmzbestandteilen
.„ lösen. Lin Verfahren, diese Trennung bei Verhältnis-
Lästig aeringen Rosten zu erzielen, ist von Professor Richter
„ach seinen eigenen Mitteilungen ausfindig gemacht
worden. Rach ' Ansicht des wiener Gelehrten wird der
Inbau der Brennessel im Großen künftig sehr lohnend
ijcli gestalten. Zm Anschluß an seinen Vortrag zeigte
Professor Richte ? in Berlin aus Brennesselfasern gewon¬
nene- Garn , das sich von Baumwollgarn durch nichts
unterscheiden soll. Stoffe aller Art zur Herstellung von
Kleidung und militärischen Ausrüstungsstücken wurden,
jo wird weiter berichtet , vorgelegt , die einerseits wegen
,z,rer großen Haltbarkeit, zum andern wegen der Zart¬
heit des Gewebes auffielen. Line besondere Ligenschaft
her Stoffe soll darin bestehen, daß sie viel Zarbe aufsaugen
„nd sich deshalb gut färben lasten, ferner sei den Stoffen
jn hohem Grade die Zähigkeit eigen, durch Imprägnierung
für Wasser undurchlässig gemacht zu werden . Man sieht,

wurde nicht zu viel gesägt, als eingangs davon die Rede
?ar, die Brennessel sei eine nützliche Pflanze.

Zur Zamilie der Urticaceen, der die Resseln angehören,
rechnet man auch das sogenannte Chinagras , die nach
hem deutschen Botaniker Boehmer benannte Boehmeria
nivea, die Ramie-Pflanze , eine der gewöhnlichen
hrennessel ähnliche Nesselart, die indessen keine Brenn¬
haare besitzt. ' Die Bezeichnung Chinagras ist recht un¬

zutreffend, denn um ein Gras im eigentlichen Sinne han¬
delt es sich nicht. Auch stammt die Ramie keineswegs»
nur aus China. Sie wird neben China auch in Zapan,
Zndien, Assam, Sumatra , Algerien, Ägypten ustv. kul¬
tiviert. Die Anpflanzung der Pflanze geschieht nach einer
Darstellung von Professor Otto Zohannsen in dem von
Geheimrat' Vr . A. Miethe herausgegebenen Werk „Die
Technik im zwanzigsten Jahrhundert " durch Wurzel¬
schößlinge, die nach Erreichung der Lrntehöhe abgeschnitten
werden, sofort aber von neuem emportreiben, sodaß bis
zu vier Ernten jährlich gewonnen werden können. Der
Stengel ist etwa fünfzehn bis zwanzig Millimeter dick
und ein bis zwei Meter lang. Die Lntholznng ist ziemlich
schwierig. Das Rösten nach der gewöhnlichen Methode
greift die Zasern zu sehr an und ist infolgedessen nicht
anwendbar , von dem getrockneten Stengel läßt sich der
Bast fast überhaupt nicht mehr ablösen, die Lntholzung
(Degummierung) kann mit Vorteil nur vom grünen
Stengel erfolgen, was mit der kfand oder der Maschine
geschieht. Die Zaser ist nach der angegebenen «Duelle
weiß und bedarf nur geringer Bleichung. Sie besteht
aus reiner Zellulose und hat beträchtlichen Glanz . Die
Ramie ist in erster Linie für alle Arten Effektgewebc,
Besatzstoffe, Tischwäsche usw. geeignet, wegen ihrer hervor¬
ragenden Widerstandsfähigkeit findet sie auch bei der
Herstellung von Glühstrümpfen Verwendung. So ist,
im ganzen betrachtet, die Nützlichkeit der Resselpflanze
eine recht bedeutende.

Citauifche Stoffe und mafurifcbe Ceppicbe.
Oftpreufcifcbe Dauernkunst.

Von Dr . Paul Lanvau . (uachdm-t v-r!>o,r» >

ie deutsche Mode, die als eine wichtige Rultnr-
schöpfung aus den durch den Weltkrieg uns auf¬
gezwungenen Verhältnissen geboren werden soll,

wird auch an jenen urwüchsigen und bodenständigen
Erzeugnissen des deutschen Bausfleißes nicht achtlos
vorübergehen dürfen, die noch hier und da in stillen Dör¬
fern dem Ansturm der Zabrikware standgehalten haben.
Und da findet sie einen fruchtbaren Boden der Anregung
in Ostpreußen, in der Provinz des Reiches, die bisher
am weitesten ablag von dem gleichmachenden und so
manches schöne Alte vernichtenden Strom der modernen
Kultur. Bier in unserer Nordostmark haben sich noch so
manche Zormen der Banernkunst bis in unsere Zeit hinein
glücklich bewahrt, und besonders sind es die Webereien
und Stickereien̂ die ja im übrigen Reich einen guten Ruf
besitzen. Zn Ostpreußen ist der Webstuhl noch ein hoch¬
gehaltenes" und eifrig benutztes Wahrzeichen des Bauern¬
hauses, das von jenen dem Städter schon so fernen Tagen
erzählt, da die deutsche Bausfrau die Stoffe für ihre Tracht
selbst verfertigte und ihnen damit einen einzigartigen per¬
sönlichkeitswert verlieh, was uns heute unter dem Namen
der sog. litauischen Stoffe noch einen Begriff von ost¬
preußischer Banernkunst vermittelt, ist aber zum großen
Teil Zabrikware, die weder im Stoff noch im Muster echt
ist. wie im übrigen Deutschland, so war auch in der Nord-
ostniarrk die Volkskunst in ' einem Rückgang, ja fast im
Aussterben begriffen, und erst das tragische Schicksal
Ostpreußens, das dieser Provinz im deutschen Berzen
eine neue Liebe und ein neues Znteresse erworben hat,
lenkte auch wieder die Anfmerksanckeit auf die wirklich
guten Arbeiten dieser Art. Zn verschiedenen Ausstellungen
zeigte man Proben solch bäuerischen Aunstgewerbes und
ist jetzt bestrebt, die alte Überlieferung zu neuem Leben
zu erwecken und der Gesamtkultur werte zu retten, die
zu -verkümmern drohten. Die eigenartigen und einzig¬
artigen Zormen und Zarben, die sich in der ostpreußischen
Volkstracht entfalteten , verdienen ein eingehenderes Stu¬

dium, wie es ihnen in allerneuester Zeit die Gattin des
Königsberger Provinzialkonservators, Zrau Prof . Deth-
lefsen, gewidmet hat.

Als die kunstgewerblichbegabtesten unter den Be¬
wohnern Ostpreußens haben sich von altersher die Li¬
tauer  bewiesen, deren Nationaltracht noch unter ihnen
lebendig ist. Zhnen ist besonders eine Zreude an Hellen
und starken Zarben eigen, die schon aus der vorgeschicht¬
lichen Urzeit als zuerst beobachtetes Merkmal anftaucht.
So klingt aus Berodots sagenhafter Schilderung der Be¬
wohner des Gstseegestades die Runde her, daß diese lettisch¬
preußischen Urbewohner des Landes sich von den finnischen
Völkerschaften durch ihre Helle Rleidnng unterschieden.
Durch das litauische Volkslied zieht sich wie ein stets wieder¬
kehrender Refrain das Lob der lichten, bunten Zarben
und die Abneigung gegen dunkle RIeider. „Rleide Dich,
mein Schätzchen, wenn auch nur in Balbgrau, " ruft der
Litauer seinem Mädchen zu, „andere Zrauen sind wie
Blumen , Du bist wie ein schwarzer Räfer." Mit weißen
Schafen vergleichen die Dainos die Schultertücher der
Mädchen und mit leuchtenden Schwänen die festlichen
Röcke der Männer , wie bunte Vogelflügel, wie Blumen
oder wie der Wald in Zrühlingspracht strahlen die Kleider
der Zrauen, und von der Buntheit der Tracht heißt es:

„Welche Muster blühen nicht
Zn der Lade junger Mädchen:
Bier erblühen Marquardflügel,
Dort erblühen Wagenräder ."

Oder die Schöne singt:
„Der Wald möchte so blühen,
wie meine Tücher blühen.
Wo hat der Wald solche Blüten,
wo hat er die roteu Garne ?"

Die Vorliebe für bestimmte Zarben, wie für Rot
und Grün , hängt hier aufs engste mit mythischen Vor¬
stellungen, mit der Zarbensymbolik zusammen, die im
Grün Glück und Liebe, im Rot Heilkraft und Gesundheit
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verkörpert sieht. So ward aus ihrem Glauben und Aber¬
glauben den Litauern der Antrieb zu jener ^ ä r b c f u rt [t,
die sie zu so hoher Vollkommenheitentwickelt haben. Das
Volkslied verrät uns auch die Pflanzen , die zuin färben
benutzt wurden : die Farben werden nämlich mit dem Namen
der Pflanzen bezeichnet, aus denen sie gewonnen sind,
und noch heute sind solche alten Rezepte in Geltung und
verleihen den Stoffen eine einzigartige Kraft und Dauer¬
haftigkeit in der Farbe. Stets wurde nur das Garn ge¬
färbt , niemals das Gewebe. Sehr mühsame verfahren
werden angewendet: die Pflanzen werden zerkleinert, mit
dem Garn gekocht, mit Brot oder Grütze bestandet; das
Garn wird in warmer Molke getränkt und die Pflanzen¬
asche als Beize gebraucht.

So tritt uns die Litauerin in dem Schmuck ihrer
farbenfreudigen Tracht entgegen: mit dem bunten weiten
faltigen Rock, der Marginne , die von der großen Schürze,
einem Meisterwerk der Stickerei, bedeckt ist. Das Mieder
läßt die gestickten Achselstücke des Bemdes frei, und darüber
trägt sie entweder einen leichten Überwurf, die Kateufa,
oder eine warme Zacke mit bauschigen Ärmeln, die Pover-
kitis. Die Volkstracht der Männer ist bereits arg verstümmelt
und verblaßt ; nur die Güte und Haltbarkeit ihrer „wand-
röcke" zeigt an, daß das Tuch, der sog. wand , noch „Baus»
macherarbeit" ist. Die litauische Borte, die einen so feinen
Schmuck der Kleidung bildet, steht mit uralten Formen der
Wirkerei in Zusammenhang , die sogar an altkoptische webe-
techniken gemahnen. Besonders eigenartig und reizvoll ist
das weben der Bänder,  die in der litauischen Tracht
eine große Rolle spielen und in schmälerer Form zum
Aufschürzen, in breiterer als eine Art Gürtel dienen.
Die breiten Bänder , die sogenannten Zoftas, die auch
bei dem Fehlen der Strümpfe in der altlitauischen Klei¬
dung zum Umwickeln der Beine benutzt wurden, sind
häufig wahre Wunder kunstvollster Landarbeit . Die
Litauerin ist stolz auf die Pracht der Farben, die sie dabei
herausbringt ; Grün setzt sie neben Blau und belebt die
Grundtöne durch bunte Verzierungen, die nicht selten
aus Buchstaben bestehen und sich zu einem Spruch über
das ganze Band hin vereinen. Zn prachtvoll geformten
Buchstaben sind hier Bibelsprüche und Gesangbuchverse
eingewirkt, aber auch Volksliedstrophen und derbe Sprich¬
wörter, die dem urwüchsigen bfumor sein Recht verschaffen.
Sehr mannigfaltig ist der Kopfschmuckder Litauerin.
Der Raisztis der jungen Mädchen ist ein weißer Aufsatz
von Spitzen und Blumen , den ein Kränzlein umwindet.
Zumeist aber begnügt sich die Jungfrau mit dem Schmuck
ihrer paare , jener blonden Flechten, die in den Dainos
so viel besungen werden. Die verheirateten Frauen tragen
eine weiße paube , deren Form und Anfertigungsart auf
uralte Vorbilder zurückgehen, wie sie in den Gräbern aus
vorgeschichtliche rZeit gefunden wurden. Die Spitzen-
t e chn i k , die hier verwendet wird, ist eine höchst merk¬
würdige Vorstufe des Klöppelns, wobei die Fäden in ähn¬
licher weise verschlungen werden, aber der im Klöppel
aufgewickelte, also bis ins Unendliche zu verlängernde
Faden auf ein kurzes Maß beschränkt ist. wo in Ostpreußen
sonst noch Spitzen verfertigt werden, ist dies auf den Ein¬
fluß der Salzburger zurückzuführen, die im 18. Jahr¬
hundert in die Provinz einwanderten, als in ihrem Lande
die Spitzenklöppelei in höchster Blüte stand. Manche
Spitzenarten und gewebten Borten zeigen auch Ver¬
wandtschaft mit der russischen Technik.

Diese Webereien und Stickereien der Litauer bilden
den Höhepunkt des ostpreußischen Bausfleißes. Aber
auch in anderen Teilen des Landes hat die Volkstracht
ähnliche Blüten gezeitigt. Die masurischen und erm-
ländischen Frauen lieben ebenfalls starke, grelle Farben,
die durch vorzügliche Färbemethoden erzielt werden. Auch
sie schmücken ihre Kleider und Bauden mit schönen
Stickereien. Besonders berühmt sind die köstlichen Gewebe
der ermländischen pauben,  die jedoch zum
größten Teil auf Klosterarbeit zurückzuführen sind und
daher nicht in das Bereich ier Bauernkunst fallen, wunder¬

voll ist jedenfalls, was an diesen Bauden , von denen dg«
Königsberger Prnsiia -Museum eine reiche Sammlum
besitzt, in Gold- und Seidenstickerei, in Brokat- und Gobelin,
stoffen geleistet wurde. Mehr bodenständige Arbeit zeige»
die prächtig verzierten ostpreußischen Kopf- und Schulter¬
tücher, deren Technik in einer Mischung von Stickerei
und Durchbrucharbeit besteht und -die eine Fülle vorbild¬
licher Muster und Verzierungen aufweisen. An sonstige»
Erzeugnissen des ostpreußischen Bausfleißes sind sehr
geschickte Stroh - Arbeiten  zu erwähnen, die noct
heute vielfach angefextigt werden. Die Bauptzierstücke
sind ganze Kronleuchter, die aus gekochtem Baferstcol
bestehen und wie Gold glänzen. Auch auf bunte, lustig
verzierte Bandschuhe legt die Litauerin großen wert,
und eine Art Batikkunst wird bei der Berstellung der bun¬
ten Ostereier angewendet, auf denen allerlei Zeichnungen,
Zahlen und Verse zu lesen sind. Überhaupt war es dH
Stolz und der Ehrgeiz der jungen Bauernmädchen, eine»
möglichst großen Schatz an schönen, selbstgefertigte»
Sachen zusammenzubringen, und der Besitz einer Fülle
solcher Kostbarkeiten machte die Schöne in den Auge»
ihrer Bewerber noch begehrenswerter.

Die eigenartige Volkstracht der Masuren, die von dev,
künstlerischen Empfinden dieses merkwürdigen Volkes ei»
beredtes Zeugnis ablegte, ist heute fast völlig ausgestorben,
wie bedeutsam der Pausfleiß sich aber hier entwickelt
hatte und wie reiche Möglichkeiten künstlerischer Betätigung
in diesem Bauernvolk schlummern, beweist eine seltsame
Blüte des masurischen Kunstgewerbes, von der wir erst
in jüngster Zeit Kunde erhalten haben. Ls ist die ma¬
surische Teppichweberei,  eine Technik, die in
einfachsten Formen doch alle Farbenpracht des Orients
entfaltet . Es scheint wie ein wunderliches Spiel des Zu¬
falls, daß gerade auf diesem so kulturfernen Boden ein
Produkt des üppigen Luxus, wenn auch nur für kurze
Zeit , gedeihen konnte. Das Entstehen dieser masurischen
Knüpfteppichindustrie steht mit dem Tatareneinfall vom
Zahre 1658 in Zusammenhang . Die raubenden und
mordenden Borden haben hier den Keim einer Kunst¬
fertigkeit aus dem fernen Orient hinterlassen, der sich
dann selbständig entfaltete . Da die Teppiche nur aus
einer ganz bestimmten, harten , glänzenden wolle gewebt
werden können und solche wolle nur bei einer bestimmten
Sorte von Schafen vorkommt, müssen wohl die Tartaren
solche Schafe nach Masuren mitgebracht haben, und
irgend ein kunstsinniger Kreis, über den wir nichts Nä- i
heres wissen, wird in dem armen Lande die Texpich-
industrie gefördert haben. Die Zahl der masurischen Tep¬
piche, die man bisher zusammengebracht hat , ist nicht
sehr groß, aber die Stücke sind von einen» ganz eigen¬
tümlichen Reiz. Zedenfalls ist es ausgeschlossen, daß,
wie man früher gemeint hat , diese Teppiche etwa aus
dem Orient mitgebracht und hier zurückgelassen wurden,
wenn sie auch in Farbe, Technik und Muster vcn den
morgenländischen Vorbildern abhängig sind, so machen
sie doch einen durchaus bodenständigen Eindruck und
offenbaren die Stimmung einer eigentiimlicb-m Volks¬
kunst. Ihre Knüpfung ist viel gröber; die Mi ster sind
häufig unverstanden und weichen in charakteristischen
Linien von der orientalischen Ornamentik ab ; Jahres¬
zahlen und anderes Derartiges ist eingewebt. Nachahmende,
nachempfindende Hände waren hier an der Arbeit und
haben etwas Neues geschaffen.

Diese exotische Blume der ostpreußischen Teppich¬
weberei, die sich so rätselhaft in der einsamen Stille des
masurischen Landes entfaltete , sie kann uns als eine Art
Symbol erscheinen für die unbegrenzten Entwickmngs-jI
Möglichkeiten, die die echte Volkskunst besitzt: sie offenbart
zugleich an einem besonderen Beispiel den Schatz vortreff¬
licher alter Techniken, feiner Muster und gesmrder, derber
Schönheit, den die ostpreußische Bauernkunst umschließt
und der durch Erhaltung der Überlieferung, durch Belebung !
und Veredlung ihrer Formen für die deutsche Mode, für
das deutsche Kunstgewerbe nutz bar gemacht werden könnte.
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flngejprocfoen.
Cir» Dialog von CDicbael Cborol , Wiesbaden . Nachdruck verboten.)

Personen : Sie : elegant, jung, hübsch, vornehm.
Lr : elegant, jung, hübsch, vornehm.

Schauplatz: Lin einsamer Rundweg in einer Parkanlage.
>e spazierten langsam durch den park , bleibt öfters
' stehen, um die Parkanlagen zu betrachten . Man

merkt, daß sie sich langweilt.
Lr (geht denselben weg etwa 20 Schritte hinter ihr

her. Dann holt er sie ein , - grüßt höflich und fragt
teilnahmsvoll ) : „Ost es Ihnen sehr  latigweilig , gnädiges

ü« jräulein ?"
[ne„ Sie schaut ihn entrüstet an , wendet sich weg und geht,
atei, ebne zu antworten , weiter.
stille Er (holt sie wieder ein) : „Mir ist es auch sehr
men lanaweilia . Die Natur allein kann uns nicht vollständig
~ fesseln, wir müssen schon mehr haben , als nur die

dem WÖnc Umgebung , wenn wir uns nicht langweilen sollen.
Anden Sie nicht auch ?"

ben  Sie (schroff) : „ Nein !"
Mj Lr (lächelnd ) : „Doch ! Sie hätten sonst nicht das
utlq  Buch zum Lesen mitgenommen ."
ame Sie (ihn halb belustigt , halb ärgerlich anschauend ) :
erst „Was wollen Sie eigentlich von mir ?"

i a , Lr : „Sie etwa (0 Minuten unterhalten . So lange
in brauchen wir ungefähr bis der Nundweg zu Lnde ist."

ents Sie : „Aber ich will ja nicht von Ihnen unterhalten
Zu - l sein." ' ,
ein Lr : ,,(!) doch, das wollen Sie schon. Sehr gern

urze (sogar . Sie meinen nur , es schickt sich nicht für Sie , sich
chen ansprechen $u lassen ."
oom Sie : „wenn ich aber sage, daß ich nicht » Ul." . . .
und Lr : „So ist es eben, weil es sich nicht schickt."
nst- Sie : „Meinetwegen auch deshalb ."
sich Lr : „wie paßt denn dieses Vorurteil zu Ihnen?
aus Zu Ihren ffeien Lebensanschauungen ?"
oebt Sie : „Meinen freien Lebensanschauungen ?"
iten Lr : „ Dazu, daß Sie sich schmeicheln, nicht prüde
wen ' zu sein."
und Sie (erstaunt ) : „woher wissen Sie das alles von
Nä->. mir ?"
»ich- Lr : „Sie tragen „Marie Madeleine " als Lektüre
(ep- lmit ." . . .
ücbt Sie : „Und ?"
;en - Lr : „Und das sagt , daß Sie keine Feindin der
laß , leichten Unterhaltung sind."
aus Sie : „Bin ich auch nicht. Muß man mich aber
)en . deswegen ansprechen ?"
den Lr : G nein , deswegen  nicht . Blos um unsere
Heu Langweile zu zerstreuen ."
und Sie (aufgebracht ) : „Danke für Belehrung ."
>lks- Lr : „Bitte , keine Ursache. Doch warum haben Sie
sind >das Vorurteil , daß Sie nicht antworten sollen, wenn man
hen Sie anspricht ?"
ree-  Sie : „ Ls ist kein Vorurteil . Ich mag mich nicht
rde , mit jedwedem unterhalten ."
und Lr : „Sollen Sie auch nicht. Doch mit mir" . . .

Sie (ihn unterbrechend ) : „Sie sind mir nicht bekannt .'
Lr : „D eswegen  habe ich Sie angesprochen ."
Sie : „Sie sind mir nicht vorgestellt worden ."

llrt

Lr : „Sie können ja denken, irgend jemand hat
mich Ihnen vorgestellt ."

Sie (spöttisch) ; „Ls geschah nicht !"
Lr : „Gesetzt den Fall es wäre  gestern geschehen,

ohne daß wir uns weiter unterhalten haben , Heute aber
treffe ich Sie hier und beginne zu Ihnen zu sprechen,
was tun Sie ?"

Sie : „ Ich antworte natürlich ."
Lr : „Noch viel mehr . Sie beginnen bezaubernd

zu lächeln , antworten mir in liebenswürdigster weise,
geben sich die größte Mühe geistvoll und unterhaltend
zu sein ; kurzum Sie versuchen sich in das beste Licht zu
setzen, selbst wenn ich noch so fad und langweilig wäre.
Nicht wahr ?"

Sie : ? ?
Lr : „Bin ich Ihnen aber nicht vorgestellt und spreche

Sie an , um Sie zu unterhalten , da mag ich Ihnen
noch so gefallen , da mag Ihnen das Gespräch noch
so interessant sein, was tun Sie ? Sie versuchen so schroff
und abweisend zu sein, wie Sie nur können. Auch wenn
es Ihnen nicht gut steht. Ist das nicht ein Vorurteil, ?"

"Sie : „Nein ! Denn wer Sie vorstellt , bürgt für
Sie ."

Lr : „Rönnen Sie für Ihn selbst bürgen ?"
Sie (schweigt).
Lr : „Und müssen Sie immer erst von jemand hören,

ob Ihnen einer gefallen soll oder nicht ?"
Sie (lächelt ) : „Das nun nicht. Aber der Schein

trügt ."
Lr : „ Trauen Sie sich so wenig Urteilsfähigkeit zu,

daß Ihnen andere sagen müssen, mit was für einem
Menschen Sie gerade sprechen ?"

Sie : „Nein ! (Pause .) wie Sie das darstellen , scheint
es auch manchmal ein Vorurteil zu sein. . . ."

Lr : „Na , endlich sehen Sie es ein. Lai lg genug
Hai es gedauert , bis ich Sie überzeugt habe .')

Sie : „Sie scheinen darin gut Bescheid zu wissen ?"
Lr : „Ja , so ziemlich."
Sie (spöttisch) : „Dann darf Ihnen aber nicht entfallen,

daß man beim Ansprechen sich vorstellen muß ."
Lr : „ Ich denke immer daran ."
Sie : „Diesmal aber . .
Lr : „Auch diesmal dachte ich daran , wagte es aber

nicht bei Ihrer so schroff abweisenden Haltung ."
Sie : „welche Sie jedoch nicht gehindert hat , mich

weiter zu begleiten . . . ."
Lr : „Und wegen der ich die mir nicht gewährten

(0 Minuten dazu verbrauchen mußte , um Ihn n Ihr
Unrecht zu beweisen ."

Sie : „Das haben Sie jetzt genügend bewiesen ."
Lr : „Und jetzt ist die Zeit um, welche ich mir aus¬

bedungen habe , und auch der Nundweg ist gerade zu
Lnde . (Stark lächelnd .) Da darf ich Ihnen doch nick't
zumuten , sich mit einem unbekannten Herrn in der Stadt
zu zeigen . Bei Ihren Grundsätzen ." (Mit übertrieben
höflichem Gruß biegt er in einen Seitenweg ein.)

Sie (bleibt einen Augenblick sprachlos stehen und
wird dann rot vor Zorn ) : „Unverschämtheit ! Mich so
stehen zu lassen !"
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Spiele und Rätsel.
Schach.

Alle für diese Rubrik bestimmten Zuschriften sind an die Redaktion des
„Wiesb . Tagblatts “ za richten und mit der Aufschrift „Schach “ zu versehen.

Redigiert von H . Diefenbach.

12. Dr. Oscar Blumenthal t-

Matt in 4 Zügen.
Der am 29. April in Berlin gestorbene Lustspieldichter

und Kritiker Dr.Oscar Blumenthal war auch ein begeisterter
Schachfreund, der nicht nur im Spiel stark , sondern auch
im Komponieren von Aufgaben groß war. Ein Lieblingsbuch
jedes Problemfreundes bilden seine „Schachininiaturen“ ,
Aufgaben, in denen mit wenigen Steinen eine stets geist¬
reiche Idee gefällig dargestellt wird.

13. Steinitz.

a b c d e f g
Matt in 3 Zügen.

14. F. Falatz, Hamburg.
(Original .)

Weiß: Kgl , Th8 , Lf5, Bd2, e2, e4, g3, h4, h7.
Schwarz: Kh3, Bg4.

Matt in 3 Zügen.

t». Partie.
Franzos. Eröffnung. (Gespielt zu Leipzig am 16. u. 23. Jan .)

Weiß: J . Mieses . Schwarz: W. John.
1. e2—e4
2. d2—d4
3. Sbl —c3
4. e4xd5
5. L cl—g5
6. D dl—d2

e7—e6j
d7—d5

Sg8—f6
e6xd5

Lf8—e7
h7—h6 i

7. Lg5—f4
8. h2—h3
S. f2—f3

10. Sgl —e2
11. 0— 0
12. g2—g4

0—0
Le7—b41

c7—c5
Sb8 —c6

c5—c4,P)
b7—b5

Sd4—ci
Tel — e:
Te7 —i
LfS—

c4—cl
D d8—a;
Da5Xaäj
Da3—d6

d5—d4l
Sc6Xd4
Le6xd5l

f7—f5
Tb8 —dl
Dd6X
D d5—gÄ

g6—ga
Aufgegebi

1) Dieser Zug engt das Spiel des UegnerB ein . — -) Auf Dd8 —a5 wii
18. Dg5 (mit der Drohung Df6 ), f7—fö , 19. Dfo : gSXfS , 20. Lg3 - c7t ut
folgen . — 3) Die beste Antwort . — 4) Schwarz hätte mit Sc6 —b4 Gewiu
Stellung erlangen können.

Bilderrätsel.

13. g4 — g5 Sf6 — h5 30. Sc3 —dl
14. g5xh6 g7 — g6 1 31. D f4— g3
15. Thl — gl Lc8 — f5 32. Lfl — g2
16. Se2 — g3 Sh5xg3 33. Sdl — e3
17. Lf4xg3 Kg8 —h7 2) 34. h3 — h4
18. Lg3 —el T a8—b8 35: b2xc3
19. D d2 — f4 Lb4 — d6 36. Td2 — d3?
20. D f4—h4 Ld6 — e7 37. Kcl — d2
21. Dh4—f4 Sc6 —b4 38. Dg3 —f2
22. T dl — d2 Le7 — d6 39. c3xd4
23. D f4— h4 Tf8 — e8 40. S e3— d51
24. a2 — a3 L d6 — e7 41. D f2 X d4
25. D h4 — g3 Sb4 —c6 42. Lg2xd5
26. Td2 — c2l S c6 x d4 43. Kd2 —cl!
27. Te2 — d2 Le7 — g5 44. D d4—f6
28. f3—f4 Lg5xf4 45. h4 — h5!
29. Dg3xf4 Te8xelf 46. Tgl Xg5

Silbenrätsel.
Aus folgenden Silben sind Wörter zu bilden, deren Anl

fangs- und Endbuchstaben von oben nach unten gelesen
einen Ausspruch des großen Kurfürsten ergeben. Die Worte
bezeichnen: 1. Eine japanische Provinz, 2. diplomatisch«
Schriftstücke, 3. ein nordisches Säugetier, 4. eine Muse|
5. einen israelitischenPriester, 6. einen Sportverein, 7. ein
rares Lebensmittel, 8. eine Büßerin, 9. einen Berg im Harz]
10. eine Eigenschaft, 11. eine griechische Göttin, 12. ein«
alttestamentarische Persönlichkeit, 13. ein Verbrechen«
14. einen erstgeborenen Sohn, 15. einen persischen Königs
16. eine Jahreszeit, 17. einen Verräter,

a, aa, al, ban, bu, bu, but , eben, cho, klub, da,' e, e,
früh, gend, hund, i, -il, kad, la, le, lei, ling, mag, na,
ne, ne, ne, ni, no, on, phi, ran, raub , re, ri, sau, sen,
sen, si, stein, ten, ter, terp, tes, the, tu, u, zar, ron.

v . F.

Scharade.
Die ersten zwei schenkt uns ein Tier,
Wie Zucker süß sie schmecken Dir,
Die dritte aber kannst Du sehn
Am heitern Abendhimmel stehn.
Das Ganze nennt Dir eine Zeit
Im Leben, voller Süßigkeit.

Umstellrätsel.
Aus den nachfolgendenWörtern sind durch Umstellen

der Buchstaben neue Wörter zu bilden, deren Anfangs¬
buchstaben in derselben Reihenfolge eine vielgenannte Stadt
auf dem Balkan bezeichnen.

Gras, Nagel, blau, roh, Ratten , Lido, Skier, Silen.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 6.
Bilderrätsel: Ins Innere der Natur dringt kein erschaf¬

fener Geist. — Verschieberätsel: Kaiser Franz Josefs Tod. —
Kreuzrätsel: Bode, Borna, Bogen, Made, Magen, Degen.

verantwortlich für die Sckriftieitnng: B . von Nauendorf in Wiesbaden . - - Druck und Verlag der l . Schelienberg ' schc-, Hos-Buchdruckereiin Wiesbaden.
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